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SSeltnwcfjenfdMu

îMad) »er (Sttmatjiue »on «Barcelona,

2er politifcße ©bronift nimmt nur nebenbei non bem furrf)t=
baren ©ribbeben in ©bile, bem brei ganse Stable unb
mehr als 10,000 Menfcben sunt Opfer fielen, Botis. 3bn interef*
fieren bie ©efabren, bie ber SDlenfrf) ficb felbft bereitet, ftatt su
überlegen, bie Batur bringe ihm ßeiben 'genug 1 Sarum wirb
man por allem regiftrieren muffen, baß granfreid) in Amerifa
6—700 neufte ©urtiß=glugseuge getauft bat. Sas ift gleicbfam
bas erfte ©cbo auf bie Sinnaljme 23 a r c e l o n a s burcb
grancos itatienifcb*fpanifcb=beutfcbe 2lrmee.

3m übrigen nimmt bas Satprfpiel ber Mächte, bie um bie
fünftige ©unft francos werben, feinen gortgang unb bat eben
in jüngfter Seit in graoierenber gorm offenbart, warum bie
Semofratien fo wenig an ber [Rettung ber Bepubfif bangen,
©ine Melbung ber „Sailç Mail" oerrät, was bie britifcben
Bofttiter boffen: ©eneral granco babe ficb babin ge*
äußert, er f eIb ft werbe bie 3 n i t i a t i o e ergreifen
u n b e ine S e m a r cb e unternehmen, b a m i t bie
„ g r e i w i M i g e n " Spanien »erließen, fobalb ber
Sieg pollenbet fei. Barcelona werbe sur Ifauptftabt erhoben,
bas Aufhauwerf werbe beginnen, ©s fei su boffen, baß ©ng=
lanb ficb am Mieberaufbauroerf beteilige, Anleihen gewähre
unb wichtige Stoffe liefere, „als ©egenleiftung" für bie ©ntfer*
nung ber 3taliener unb Seutfcben notabene! Sie Seitung nennt
bie Singe genau beim Stamen, behauptet, ber frersog Alba
weite in ßonbon unb habe bie Berbanblungen bereits aufge*
nommen.

Sas beißt alfo, baß nun bie Meftmäcbte oerfucben werben,
bei frerrti granco bie [Rechnung für ihr „neutrales Mobioerbal*
ten" su präfentieren. Meitere Beweife bafür wirb auch grant*
reich liefern, ©s bat bie ©reuse gegenüber Katalonien gefperrt,
läßt nur grauen, Kinber unb ©reife über bie Bäffe ins ßattb,
weift bie Armeegruppen, bie übertreten möchten, surücf unb
treibt fie in grancos Arme. Sasu fcbeint bie ©ntfenbung
eines B e o o 11 m ä cb t i g t e n n a cb Burgos feftsufteben.
llnb bie Bearbeitung jener Kreife, bie swar mit granco, aber
nicht mit bem gafcismus marfcbieren wollen, fann beginnen.

©s bleibt absuwarten, ob granco nicht Ritter unb Muffolini
für bie Stärfern hält ober ob er glaubt, mehr Sauf für gelei*
ftete Maffenbilfe als für wob'lwollenbe Bicbteinmifcbung fcbul*
big su fein. 3n ber Bolitif ift Spnismus wichtiger als Sanfbar*
feit unb bie grage bes „Suten" wirb nicht nach bem Katedjis*
mus beantwortet. Bielleicht hält granco für „gut", feine Ber*
bünbeten halb los su werben, unb swar auch auf Mallorca unb
in Marotfo?

Berlin unb Born fcbeinen fo etwas su ahnen. Bereits ift
barum oon einer B e r t i n e r r e i f e © i a n o s bie [Rebe, auch

ootr einer „ B i e r m ä ch t e f o n f e r e n s ", bie feftlegen foil,
in welcher Meife bas neue Spanien „feine Stelle in ©uropa"
einsunehmen habe, unb welche © a ran tien geboten
feien, um eine 2B i e b ererb e b u n g bes „Korn*
munis mus" ober einer B o 11 s f r o n t reg i er ung
su oerbinbern. Sas beißt, es wirb fcbon jeßt nach ber gormel
gefucbt, bie eine Sauerbefeßung wichtiger fpanifcber Butifte
burch frembe Iruppeit ermöglichen würbe. Moraus man fchlie*
ßen fann, was matt fchon lange wußte: Saß bie Berbün*
beten grancos nicht freiwillig bas ß a n b oer*
l a f f e n werben!

Sabei finb wir noch lange nicht fo weit, baß granco fie
entbehren fönnte. Sie Katalanen haben auf einer ßinie,
bie 30 fm nörbtich Barcelona beginnt unb über ©ranotlers
weftticb non Bich in bie Bprenäen hinauf oerläuft, -n e u e S t e

lungen besogen. Minifterpräfibent [R e g ri n fpricht non Ma*
terial, bas in leßter Stunbe eingetroffen fei, unb bas bei rieb*

tiger Berwenbung erlauben werbe, ben geinb suriicfsufcblagen.

©s finb gebeimnisnolle Morte: „Auch bei Mab rib traf biefes
notwenbige Material erft in leßter Stunbe ein", ©r behauptet
alfo, es wären Sufubren, unb swar sur See, „troß ber See*
blocfabe", erfolgt, unb fpricht auch non Iruppen, bie non Mittel*
fpanien ber eingetroffen feien. Alan fann einen folchen Irans*
port als ftrategifch finnlos answeifeln jebenfalls wirb her
fommenbe Monat erweifen, ob für bie Katalanen weiterer Mi*
berftanb möglich fei ober ob ber geinb bie Kapitulation er*
swinge.

»tHeOolulioit DeelWü)iüömuö, "

3m „©uropa=Berkig" Süricb Bew=£)orf erfchien oor fur*
sem in sweiter Auflage bas Buch bes ehemaligen
Sansiger S e n a t s p r ä f ib e n t e n Baufchning,
bas ben genannten Xitel trägt unb als bas wichtigfte unb we*
fentlichfte Buch über bie neuefte ©ntwieflung Seutfchlanbs be*

seichnet würbe.
ÎRaufcbning wenbet ficb an beftiminte Kreife, bas wirb troß

einer unpropaganbiftifchen Haltung beutlich: ©r warnt bas
„Bürgertum", wenn man biefen Begriff weit genug faßt, bas
beißt, bie Schichten Seutfchlanbs, bie überhaupt noch su er*
reichen finb, bann aber bie weftlichen Semofratien. Unb swar
gilt feine Sarftellung all jenen, bie im Begriffe fteben, ben glei*
eben 3Uufionen su oerfallen, welche bas b eu t f cb e Bürgertum
in bie beutige Bage führten. Morin befteben biefe 3llufionen?
©ans einfach barin, baß man ben Mächten, bie mit bem Basis*
mus beroufbrechen, ahnungslos gegenüberftebt. Saß man fie
als Kräfte auffaßt, bie mit frühem politifchen Bewegungen
bürgerlicher ober proletarifcber frerfunft irgenbwie su nerglei*
eben wären.

Bor allem oerbängnisnoll würbe ben Seutfcben bie Anficht,
bie marfchierenben Kolonnen Hitlers wären „reftauratioe" ©le*
mente, fonferoatio, erbaltenb! Sarum oerbanben ficb auch bie
„[Rationalen" mit ben Basis, llnb barum förberte unb bulbete
auch bie ehemals fonferoatio beitferpbe Mebrmacbt ihr froeb*
fommen. Man nahm bie „Brogramme" nicht ernft, man ge*
bachte Hitler unb feine Maffen su benußen, man war "reaftio*
när", nicht fonferoatio unb wollte mit Eitler bie llbr surücf*
breben, bis oor 1848 surücf! Unb beute?

^eutë"fiebt man, was 2Birflichfeit unb 3Uufion gewefen,
unb fiebt auch, baß es su fpät geworben, um bas Berbängnis
SU befchwören. ©in wahrhaftiges Berbängnis!

„Bürgerliche" mit bürgerlichen 3llufionen, bas waren für
Baufchning auch bie beutfeben 6 o s i a I b e m o f r a t e n. Senn
irgenbwie befaßen auch fie „Binbungen", irgenbwie glaub*
ten fie an bas ßegitime. Unb an eine „Softrin", an oerpflich*
tenbe Brogramme. Kann man es einem Menfd)en, ber noch

„Binbungen" befißt, ber an „legitimes Becßt", an bie richtige,
sufammenbängenbe ©ntwieflung, an fittliche Botwenbigfeiten
glaubt, oerftänblich machen, was bas ift: Sie „Binbungslofig*
feit"? Sas Borausfeßungslofe? Sas total Unoerpflichtete?

Bun, wenn man bas fann, bann wirb man auch oerftänb*
lief) machen fönnen, was Baufchning meint, wenn er bie Bewe*
gung fritters bie „Beoolution bes Bibilismus" nennt, ©ine Be*
wegung, bie bas Bihil, bas Bichts als Siel bat. Mit anbern
Morten, feine einsige europäifebe 3nftitution, feinen ftaatlichen
Beftanb, feine religiöfe ßebre, fein Aufbauelement ber bis*
berigeti Drbnungen, feinen geiftigen Mert, feine Culturelle ©r=

fcheinung irgenbmeieber Art, feine Miffenfchaft ober Kunft in
ihren 2Bursetn oerfteben, werten unb anerfennen fann. Sie
Brogramme oerfünbet, aushängt, mit neuen Beligionen lieb*
äugelt, mit ben 3been ber ©ereebtigfeit Ball fpielt, mit „Irene
unb ©bre" fchaufpielert, mit angeblichen „Merten", als ba finb
Bolfstum, Blut unb Boben, bie Maffen führt unb fammelt, bie
in Mirflicbfeit oon bem allem nichts weiß, alles nur
braucht. 3u einem beftimmten Swecfe. Unb biefer Sœecf:
2lufrichtung einer Mad;t, unb Behauptung biefer Macht.
Behauptung burch Ausbeb nun g
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Nach der Einnahme von Barcelona.

Der politische Chronist nimmt nur nebenbei von Hern furcht-
baren Erdbeben in Chile, dem drei ganze Städte und
mehr als 10,000 Menschen zum Opfer fielen, Notiz. Ihn interest
sieren die Gefahren, die der Mensch sich selbst bereitet, statt zu
überlegen, die Natur bringe ihm Leiden genugI Darum wird
man vor allem registrieren müssen, daß Frankreich in Amerika
6—700 neuste Curtiß-Flugzeuge gekauft hat. Das ist gleichsam
das erste Echo auf die Einnahme Barcelonas durch
Francos italienisch-spanisch-deutsche Armee.

Im übrigen nimmt das Satyrspiel der Mächte, die um die
künftige Gunst Francos werben, seinen Fortgang und hat eben
in jüngster Zeit in gravierender Form offenbart, warum die
Demokratien so wenig an der Rettung der Republik hangen.
Eine Meldung der „Daily Mail" verrät, was die britischen
Politiker hoffen: General Franco habe sich dahin ge-
äußert, er selbst werde die Initiative ergreifen
und eine Demarche unternehmen, damit die
„Freiwilligen" Spanien verließen, sobald der
Sieg vollendet sei. Barcelona werde zur Hauptstadt erhoben,
das Aufbauwerk werde beginnen. Es sei zu hoffen, daß Eng-
land sich am Wiederaufbauwerk beteilige, Anleihen gewähre
und wichtige Stoffe liefere, „als Gegenleistung" für die Entjer-
nung der Italiener und Deutschen notabene! Die Zeitung nennt
die Dinge genau beim Namen, behauptet, der Herzog Alba
weile in London und habe die Verhandlungen bereits aufge-
nommen.

Das heißt also, daß nun die Westmächte versuchen werden,
bei Herrn Franco die Rechnung für ihr „neutrales Wohlverhal-
ten" zu präsentieren. Weitere Beweise dafür wird auch Frank-
reich liefern. Es hat die Grenze gegenüber Katalonien gesperrt,
läßt nur Frauen, Kinder und Greise über die Pässe ins Land,
weist die Armeegruppen, die übertreten möchten, zurück und
treibt sie in Francos Arme. Dazu scheint die Entsendung
eines Bevollmächtigten nach Burgos festzustehen.
Und die Bearbeitung jener Kreise, die zwar mit Franco, aber
nicht mit dem Fascismus marschieren wollen, kann beginnen.

Es bleibt abzuwarten, ob Franco nicht Hitler und Mussolini
für die Stärkern hält oder ob er glaubt, mehr Dank für gelei-
stete Waffenhilfe als für wohlwollende Nichteinmischung schul-
dig zu sein. In der Politik ist Zynismus wichtiger als Dankbar-
keit und die Frage des „Guten" wird nicht nach dem Katechis-
mus beantwortet. Vielleicht hält Franco für „gut", seine Ver-
bündeten bald los zu werden, und zwar auch auf Mallvrca und
in Marokko?

Berlin und Rom scheinen so etwas zu ahnen. Bereits ist
darum von einer B e r ll n e r r e i s e C i a n o s die Rede, auch

von einer „ V i e r m ä ch te k o n f e r e n z ", die festlegen soll,
in welcher Weise das neue Spanien „seine Stelle in Europa"
einzunehmen habe, und welche Garantien geboten
seien, um eine W i e d e r er h eb u n g des „Kom-
munismus" oder einer V o l k s f r o n t r eg i e r u ng
zu verhindern. Das heißt, es wird schon jetzt nach der Formel
gesucht, die eine Dauerbesetzung wichtiger spanischer Punkte
durch fremde Truppen ermöglichen würde. Woraus man schlie-

ßen kann, was man schon lange wußte: Daß die Verbün-
deten Francos nicht freiwillig das Land oer-
lassen werden!

Dabei sind wir noch lange nicht so weit, daß Franco sie

entbehren könnte. Die Katalanen Haben auf einer Linie,
die 30 km nördlich Barcelona beginnt und über Granollers
westlich von Vich in die Pyrenäen hinauf verläuft, n e u e S t e l-
lu n g en bezogen. Ministerpräsident N e g r in spricht von Ma-
terial, das in letzter Stunde eingetroffen sei, und das bei rich-

tiger Verwendung erlauben werde, den Feind zurückzuschlagen.

Es sind geheimnisvolle Worte: „Auch bei Madrid traf dieses
notwendige Material erst in letzter Stunde ein". Er behauptet
also, es wären Zufuhren, und zwar zur See, „trotz der See-
blockade", erfolgt, und spricht auch von Truppen, die von Mittel-
spanien her eingetroffen seien. Man kann einen solchen Trans-
port als strategisch sinnlos anzweifeln jedenfalls wird der
kommende Monat erweisen, ob für die Katalanen weiterer Wi-
derstand möglich sei oder ob der Feind die Kapitulation er-
zwinge.

»» Revolution desiNihilismuS. "

Im „Eriropa-Verlag" Zürich New-Pork erschien vor kur-
zem in zweiler Auflage das Buch des ehemaligen
Danzig er S e n a t s p r ä s id e n t e n Rauschning,
das den genannten Titel trägt und als das wichtigste und we-
sentlichste Buch über die neueste Entwicklung Deutschlands be-
zeichnet wurde.

Rauschning wendet sich an bestimmte Kreise, das wird trotz
einer unpropagandistischen Haltung deutlich: Er warnt das
„Bürgertum", wenn man diesen Begriff weit genug faßt, das
heißt, die Schichten Deutschlands, die überhaupt noch zu er-
reichen sind, dann aber die westlichen Demokratien. Und zwar
gilt seine Darstellung all jenen, die im Begriffe stehen, den glei-
chen Illusionen zu verfallen, welche das deutsche Bürgertum
in die heutige Lage führten. Worin bestehen diese Illusionen?
Ganz einfach darin, daß man den Mächten, die mit dem Nazis-
nuis heraufbrechen, ahnungslos gegenübersteht. Daß man sie

als Kräfte auffaßt, die mit frühern politischen Bewegungen
bürgerlicher oder proletarischer Herkunst irgendwie zu verglei-
chen wären.

Vor allem verhängnisvoll wurde den Deutschen die Ansicht,
die marschierenden Kolonnen Hitlers wären „restaurative" Ele-
mente, konservativ, erhaltend! Darum verbanden sich auch die
„Nationalen" mit den Nazis. Und darum förderte und duldete
auch die ehemals konservativ denkende Wehrmacht ihr Hoch-
kommen. Man nahm die „Programme" nicht ernst, man ge-
dachte Hitler und seine Massen zu benutzen, man war "reaktiv-
när", nicht konservativ und wollte mit Hitler die Uhr zurück-
drehen, bis vor 1848 zurück! Und heute?

Heutê"sieht man, was Wirklichkeit und Illusion gewesen
und sieht auch, daß es zu spät geworden, um das Verhängnis
zu beschwören. Ein wahrhaftiges Verhängnis!

„Bürgerliche" mit bürgerlichen Illusionen, das waren für
Rauschning auch die deutschen S o z i a ld e m o k r a t e n. Denn
irgendwie besaßen auch sie „Bindungen", irgendwie glaub-
ten sie an das Legitime. Und an eine „Doktrin", an verpflich-
tende Programme. Kann man es einem Menschen, der noch

„Bindungen" besitzt, der an „legitimes Recht", an die richtige,
zusammenhängende Entwicklung, an sittliche Notwendigkeiten
glaubt, verständlich machen, was das ist: Die „Bindungslosig-
keit"? Das Voraussetzungslose? Das total Unverpflichtete?

Nun, wenn man das kann, dann wird man auch verstand-
sich machen können, was Rauschning meint, wenn er die Bewe-
gung Hitlers die „Revolution des Nihilismus" nennt. Eine Be-
wegung, die das Nihil, das Nichts als Ziel hat. Mit andern
Worten, keine einzige europäische Institution, leinen staatlichen
Bestand, keine religiöse Lehre, kein Aufbauelement der bis-
herigen Ordnungen, keinen geistigen Wert, keine kulturelle Er-
scheinung irgendwelcher Art, keine Wissenschaft oder Kunst in
ihren Wurzeln verstehen, werten und anerkennen kann. Die
Programme verkündet, aushängt, mit neuen Religionen lieb-
äugelt, mit den Ideen der Gerechtigkeit Ball spielt, mit „Treue
und Ehre" schauspielert, mit angeblichen „Werten", als da sind
Volkstum, Blut und Boden, die Massen führt und sammelt, die
in Wirklichkeit von dem allem nichts weiß, alles nur
braucht. Zu einem bestimmten Zwecke. Und dieser Zweck:
Aufrichtung einer Macht, und Behauptung dieser Macht.
Behauptung durch Ausdehnung



Sie 23 è rrt ë r 20 o cb e 5Rr. S

giir SRaufchning fteljt es feft, bag ber „Sgnamismus" bie»
fer Bewegung, bie oon ber e tu igen Stfiion lebt, notwendiger«
roeife bie (Stensen Seutifcbianbs überfdjreiten rnujs. Sa& ber
Krieg bie normale gorifefeung bes a n g e t r e «

tenenMarfcbes fein mufs. Sffier bas nirtjt erfannt t>at, mer
ben 3rrtum begebt, an eine „Saturierung", an eine Somefti»
sierung su glauben, mer „ftoatsbilbembe" Kräfte mit biefem
braufenben Sturm ber „reinen 23 e m e g u n g " oerroecbfelt,
mer ,,3been" fuctjt, monur noch Ur=3nftinfte beraufbrechen, ber
mirb mitfcbulbig an ber unroeigerticb bereinbrecbenben Kata»
ftropbe.

[Raufcbning, felber einer jener Konferoatioen, bie „mit»
gingen", befcbmört, bas fiiblt man aus feinem 2Berfe, b;e weft»
liebe 2Belt, su erfennen, rnas ihr brobt. Stiebt bie „ 3 b e o
l o g i e " bes SI a s i t u m s i ft ro i d; t i g, f o n b e r n bie
Battit, fagt er mit bem Staliener Malaparte. Siefe B<aîtif,
bie ibre 3 b e o l o g i e a u el; nur als SR i 11 e l b e r B r o

paganba benufet, genau mie fie jeben Scbrour, jebe Unter»
fefjrift, jebe 23erfieberuug nur als Mittel betrufel, um ben mit
„Bindungen" fultureller Slrt behafteten ©egtier in Sicherheit
su loiegen unb umfo leichter su oerberben. Safj sur Battit bie»
fer an fieb siellofen SBeltreoolution oor allem auch bie © r »

f P ä b u n g ber fünfte gering ft en SB t b e r ft a n b e s
gebort, füllten oor allem mir Sebmeiser unb alle übrigen [Reu»
tralen su fersen nehmen, ©benfo follten mir toiffen, bafi Hitler
unb feine ©lite überseugt finb, man bürfe bem „Bürgertum"
©uropas alles bieten, bis es bas © e g e n t e i i b e m e i f e

2>ie

SR i n i ft e r 3 r ö l i d; e r bat in Berlin bie ,3uficberung
erhalten, baß bie b e u t f rb e [Regierung feine an»
b e r e St u f f a f f u n g ber f cb m e i s e r i f cb e n [Rentra»
l i t ä t s p f l i cb t e n habe als f cb 0 n bisher. Sas bebeu«
tet, bafs man offisiell abrüeft oon jenen Blättern, bie uns bie
neutrale fjaltung abfpreeben motlen, roeil mir bie Breffefreibeit
behalten unb nicht auf bie Kritif irgenbroelcber, auch beutfeber
Suftänbe unb Baten, oersiebten roolleu.

Seicht mirb es unfertn ©efanbteti nicht fallen, bie beutfeben
amtlichen Kreife oon ber Sticbtigfeit unb IRotroenbigfeit unferer
©inftellung in biefen Singen su überseugen. Ser „totale Staat",
ber feine Breffe in ber £>anb bat, ihr biftiert, rnas fie su febrei»
ben babe, ihr oerbietet, rnas er mill, g e r ab e biefertotale
Staat i ft es, ber n i cb t m e b r neutral bleibt,
m e n n f e i n e B l ä 11 e r f i cb ä u 6 e r n. 3bm barf man oor»
merfen, bafs er als S t a a t Bartei genommen, menn eine Sei»
tung pro ober contra febreibt. Hub barum ntufî jeder gteid;ge=
febattete gunftionär annehmen, ber fritifierenbe febroeiserifebe
Seitungsfcbreiber oerlefee bie Bflicbt, bie ber Staat auf fieb ge»

nommetx, bie Bflicbt neutraler Haltung.
Sie Breffefreibeit roirb abgeleitet 00m [Recht ber perfön»

lieben ©laubens» unb Meinungsfreiheit, bie auch bie greibeit
ber 21 e u & e r u n g in fieb febtiegt. Sie 21 u s f cb e i b u n g
ber ft a a 11 i cb e n unb ber p e r f ö n l i cb e n 3t e cb t e,
eines ber g r 0 6 e n „ f u 11 u r e 11 e n K u n ft m e r f e ",
mirb immer aufs neue Broblem ber Staats»
m e i s b e i t f e i n, unb niemanb mirb beftreiten, bafs es babei
gilt, für ben Staat bie „beften 23ürger" unb für bie Bürger ben
„beften Staat" su ersielen. Stber bas roerben bie Macbtinbaber
in Berlin nicht hören roollen. 3bneti gilt es sunäcbft, uns ben
Maulforb ansulegen, unb wenn es nicht gelingt, menigftens
ben beutfeben ßefern bie Obren su oerftopfen.

Sabei haben fie es febr leicht, uns su oerfteben. Sie brau»
eben nur su erflären: ©ut fo, machen mir es mie ihr Sebmeiser.
SBir haben als Staat nichts gegen bas, toas eure Breffe febreibt

umgetebrt gebt es uns unb euch auch nichts an, mos bie
beutfebe Breffe über bie Scbmeis oorträgt. Sas mirb auch un»
gefäbr ber Sinn ber froftigen (Sufiiberung fein, bie Minifter

grötieber erhalten bat. Oer Krieg mirb weitergeben, unb bie
grage unferer Breffebattung bleibt offen.

3n ber öffentlichen Sifeung ber [Reuen £ e 10 e t i »

f cb e n © e f e 11 f cb a f t i n Bafel, alf0 geroifferma&en in
Hörweite ber beutfeben Bropaganbaftelten, mürbe oon B r 0

feffor Kart SBeber unb ben Sisfuffionsrebnern unfer
Stanbpunft mit erfcböpfenber Seutlicbteit feftgelegt. 3ebes 3u=
riiefmeieben bebeutet ben 2lnfang einer Knebelung, unb smar
einer e i n f e i t i g e n Knebelung! Senn ifetbftoerftänbticb mürbe
bas gemaltige [Reich feiner Breffe nicht bittreren, bafs bie febroei»
serifebe Semotratie beffer als irgenbtuelcbe anbere fei. Unb da
mir biefe Semotratie su oerteibigen haben, märe „Breffefcbmei»
gen" fct;on Berrat.

den «ul>i»entiimett und undent^
2Bitb roirflieb abgebaut? Unb roo? Unb mieoiel? Unb ift es

richtig, ba& abgebaut mirb? ©rforbert bie Seit triebt oietinebr
©rböbung ber eibgenöffifd;en Slufroenbuugen? Unb tebren bie
abgebauten Suboentionen anbersmo unter anberm [Ramen
wieder? Ser ßaie toeifs feiten genauer, roas oorgebt, unb einen
Ueberbticf gemiuut er febon gar nicht. 353ie foflte er auch?

Sas eibgenöffifebe ftatiftifdje Stmt bat ber Breffe oor eini»

gen Bugen ein tfjeft über bie „Suboentionen u ttb g e

fe blieben Sin teile" (ber Kantone) übergeben, unb bie
Seitungen haben in fursett Slussügen [Rotis baoon genommen,
bafj bie ©ibgenoffenfebaft im 3al;re 36 nod; über 300 SRillionett
an Suboentionen ausgefebiittet habe, gegen nur noch 221 ÜJRil»

tionen im 3abre 37. Bolle 92 SJRillionen hätte ber Bunb bem»
nach eingefpart. Sie gefefelicben Slnteile ber Kantone an oer»
febiebenen Bunbeseinnabmen mürben babei nicht oertiirst. ®s
traf burd;megs bie „Beiträge" für bie oerfebiebenften Branchen
ber SBirtfcbaft, unb bie Betroffenen miffen, bafe alle fjaare laf»
fen mußten, bis 31t ben Slrbeitslofentaffen unb bis su ben Kün-ft»
•lern unb Scbriftftellern, bie nie o-iel besogen.

[Rur noch 177 SRillioiretr betrugen biefe „Beiträge" im
Sabre 37. ©in 3abr suoor noch 261 jJRiltionen. Sarunter fi»

gurierte ein Boften, ber oielen ßeuten ein Slergemis fein muß:
50 SRillionen als „2lbfcbreibung ber Bolfsbanfanteile". Ohne
biefe Summe mürbe man im 3abre 36 211 SRillioneti besablt
haben. Sie Benbensen, im näcbften 3abre noch unter bie oer»
bliebenen 177 su geben, beftebt, unb all jene, bie überseugt
finb, bafs eine fuboentionierte SSirtfchaft moralifd; leibe, fid; su
febr auf frembe ftatt auf eigene Kraft oertaffe, roerben fieb bar»
über freuen.

Snbeffen gib es auch anbere Beute, bie namentlich auf bie
fegensoolle SBirfung be ft im m ter Sltifroenbungeu bes Bun»
bes binmeifeu; bie Suroeubungeu au bie Slrbeitslofentaffen
„obneStrbeitsbefcbaffung" sum Beifpiel, fagen fie,
biirfe nicht oergiieben roerben mit ber Sßirtung bes 3 0 u n b 3 5
SR i U i 0 n e n 2t r b e i t s b e f cb a f f u n g s t r e b i t e s pro
3 7 — 3 8. SBenn im Biefbau mit 21,5 Millionen Bunbesgei»
bern eine Baufuinme oon 118 SOlillioneti grauten in Beroeguttg
gefefet rourbe, im f;ocbbau mit 29 Millionen fogar 183, oolle
300 Millionen alfo, bann finb bas oolfsroirtfebafttieb böd;ft fol»
genreiebe 2lusgaben. Stusgaben, bie ungesäblte Beutel oon
Steuersab'lern füllten unb bamit su eigentlichen Quellen fanto»
noter unb tommunaler ©inuabtnen mürben.

SBenn bie SRicbtigfeit biefer Stusgabenpolitit sugeftanben
toirb, bann roirb man fid; regelrecht auf bie Märsfeffion
bes Stänberates freuen, foil boeb bort enbgültig über
beinahe 400 Millionen neuer „ 253 e b r » unb Sir»
b e i t s f r eb i t e " abgeftimmt unb ber Boben freigemacht
roerben für bie B 0 11 s a b ft i m m u n g i m M a i, roelcbe bie
Secfungsoorlage gutbeihen roirb fo bas Scbictfal mill.

400 Millionen, bie eine roabre Gamine oon ©elb unb
Slrbeit freimachen merben. —an—

Die Bèrnêr Woche Nr. A

Für Rauschning steht es fest, daß der „Dynamismus" die-
ser Bewegung, die von der ewigen Aktion ledt, notwendiger-
weise die Grenzen Deutschlands überschreiten muß. Daß der
Krieg die normale Fortsetzung des angetre-
t e n e n M a r s ch e s sein muß. Wer das nicht erkannt hat, wer
.den Irrtum begeht, an eine „Saturierung", an eine Domesti-
zierung zu glauben, wer „staatsbi-ldende" Kräfte mit diesem
brausenden Sturm der „reinen Bewegung" verwechselt,
wer „Ideen" sucht, wonur noch Ur-Instinkte herausbrechen, der
wird mitschuldig an der unweigerlich hereinbrechenden Kata-
strophe.

Rauschning, selber einer jener Konservativen, die „mit-
gingen", beschwört, das fühlt man aus seinem Werke, die west-
liche Welt, zu erkennen, was ihr droht. N i ch t d ie „Id eo -

logie" des Nazitums ist wichtig, sondern die
Taktik, sagt er mit dem Italiener Malaparte. Diese Taktik,
die ihre I d e olo g i e auch nur als M i t t eld er Pro-
paganda benutzt, genau wie sie jeden Schwur, jede Unter-
schrift, jede Versicherung nur als Mittel benutzt, um den mit
„Bindungen" kultureller Art behafteten Gegner in Sicherheit
zu wiegen und umso leichter zu verderben. Daß zur Taktik die-
ser an sich ziellosen Weltrevolution vor allem auch die Er-
späh u n g d er Punkte g e r i n g st e n W i d e r st a n d e s
gehört, -sollten vor allem wir Schweizer und alle übrigen Neu-
traten zu Herzen nehmen. Ebenso sollten wir wissen, daß Hitler
und seine Elite überzeugt sind, man dürfe dem „Bürgertum"
Europas alles bieten, bis es das G e g e n t e i l b e w e i s e!

Die Pressefehde.

M i n i st e r Fröli ch er hat in Berlin die Zusicherung
erhalten, daß die deutsche Regierung keine an-
dere Auffassung der schweizerischen Neutra-
l i t ä t s p f l i ch t e n habe als schon bisher. Das bedeu-
tet, daß man offiziell abrückt von jenen Blättern, die uns die
neutrale Haltung absprechen wollen, weil wir die Pressefreiheit
behalten und nicht auf die Kritik irgendwelcher, auch deutscher
Zustände und Taten, verzichten wollen.

Leicht wird es unserm Gesandten nicht fallen, die deutschen
amtlichen Kreise von der Richtigkeit und Notwendigkeit unserer
Einstellung in diesen Dingen zu überzeugen. Der „totale Staat",
der seine Presse in der Hand hat, ihr diktiert, was sie zu -schrei-
den habe, ihr verbietet, was er will, gerade diesertotale
Staat ist es, der nicht mehr neutral bleibt,
w e n n s e i n e Blät t e r sich äußer n. Ihm darf man vor-
werfen, daß er als S t a at Partei genommen, wenn eine Zei-
tung pro oder contra schreibt. Und darum muß jeder gleichge-
schaltete Funktionär annehmen, der kritisierende schweizerische
Zeitungsschreiber verletze die Pflicht, die der Staat auf sich ge-

nommen, die Pflicht neutraler Haltung.
Die Pressefreiheit wird abgeleitet vom Recht der persön-

lichen Glaubens- und Meinungsfreiheit, die auch die Freiheit
der Aeußerung in sich schließt. Die Ausscheidung
der staatlichen und der persönlichen Rechte,
eines der großen „kulturellen Kunstwerke",
wird immer aufs neue Problem der Staats-
w e i s h e i t s e i n, und niemand wird bestreiken, daß es dabei
gilt, für den Staat die „besten Bürger" und für die Bürger den
„besten Staat" zu erzielen. Aber das werden die Machtinhaber
in Berlin nicht hören wollen. Ihnen gilt es zunächst, uns den
Maulkorb anzulegen, und wenn es nicht gelingt, wenigstens
den deutschen Lesern die Ohren zu verstopfen.

Dabei haben sie es sehr leicht, uns zu verstehen. Sie brau-
chen nur zu erklären: Gut so, machen wir es wie ihr Schweizer.
Wir haben als Staat nichts gegen das, was eure Presse schreibt

umgekehrt geht es uns und euch auch nichts an, was die
deutsche Presse über die Schweiz vorträgt. Das wird auch un-
gefähr der Sinn der frostigen Zusicherung sein, die Minister

Frölicher erhalten hat. Der Krieg wird weitergehen, und die
Frage unserer Pressehaltung bleibt offen.

In der öffentlichen Sitzung der Neuen Helveti-
s chen Gesellschaft in Basel, also gewissermaßen in
Hörweite der deutschen Propagandastellen, wurde von Pro-
fess or K a ri Weber und den Diskussionsrednern unser
Standpunkt mit erschöpfender Deutlichkeit festgelegt. Jedes Zu-
rückweichen bedeutet den Anfang einer Knebelung, und zwar
einer einseitigen Knebelung! Denn selbstverständlich würde
das gewaltige Reich seiner Presse nicht diktieren, daß die schwei-
zerische Demokratie besser als irgendwelche andere sei. Und da
wir diese Demokratie zn verteidigen haben, wäre „Presseschwei-
gen" schon Verrat.

Abbau der Subventionen nnd anderes.

Wird wirklich abgebaut? Und wo? Und wieviel? Und ist es
richtig, daß abgebaut wird? Erfordert die Zeit nicht vielmehr
Erhöhung der eidgenössischen Aufwendungen? Und kehren die
abgebauten Subventionen anderswo unter anderm Namen
wieder? Der Laie weiß selten genauer, was vorgeht, und einen
Ueberblick gewinnt er schon gar nicht. Wie sollte er auch?

Das eidgenössische statistische Amt hat der Presse vor eini-
gen Tagen ein Heft über die „Subventionen u nd g e -
setz lichen Anteile" (der Kantone) übergeben, und die
Zeitungen haben in kurzen Auszügen Notiz davon genommen,
daß die Eidgenossenschaft im Jahre 36 noch über 300 Millionen
an Subventionen ausgeschüttet habe, gegen nur noch 321 Mil-
lionen im Jahre 37. Volle 02 Millionen hätte der Bund dem-
nach eingespart. Die gesetzlichen Anteile der Kantone an ver-
schiedenen Bundeseinnahmen wurden dabei nicht verkürzt. Es
traf durchwegs die „Beiträge" für die verschiedensten Branchen
der Wirtschaft, und die Betroffenen wissen, daß alle Haare las-
sen mußten, bis zu den Arbeitslosenkassen und bis zu -den KUnst-
lern und Schriftstellern, die nie viel bezogen.

Nur noch 177 Millionen betrugen diese „Beiträge" -im
Jahre 37. Ein Jahr zuvor noch 261 Millionen. Darunter fi-
gurierte ein Posten, der vielen Leuten ein Aergernis sein muß:
50 Millionen als „Abschreibung der Volksbankanteile". Ohne
diese Summe würde man im Jahre 36 211 Millionen bezahlt
haben. Die Tendenzen, im nächsten Jahre noch unter die ver-
bliebenen 177 zu gehen, besteht, und all jene, die überzeugt
sind/ daß eine subventionierte Wirtschaft moralisch leide, sich zu
sehr auf fremde statt auf eigene Kraft verlasse, werden sich dar-
über freuen.

Indessen gib es auch andere Leute, die namentlich auf die
segensoolle Wirkung bestimmter Aufwendungen des Bun-
des hinweisen: die Zuwendungen an die Arbeitslosenkassen

„ o h n e A r b e i t s b e s ch a f fu n g " zum Beispiel, sagen sie,

dürfe nicht verglichen werden mit der Wirkung des 3 0 u n d 3 5

Millionen A r b e i t s h e s ch a f f u n g s k r e d i t e s pro
3 7 — 3 8. Wenn im Tiefbau Mit 21,5 Millionen Bundesgel-
dern eine Bausumme von 118 Millionen Franken in Bewegung
gesetzt wurde, im Hochbau mit 29 Millionen sogar 183, volle
300 Millionen also, dann sind das volkswirtschaftlich höchst fol-
genreiche Ausgaben. Ausgaben, die ungezählte Beutel von
Steuerzahlern füllten und damit zu eigentlichen Quellen kanto-
naler und kommunaler Einnahmen wurden.

Wenn die Richtigkeit dieser Ausgabenpolitik zugestanden
wird, dann wird man sich regelrecht auf die März session
des Stände rates freuen, soll doch dort endgültig über
beinahe 400 Millionen neuer „Wehr- und Ar-
b eit s k r e d i t e " abgestimmt und der Boden freigemacht
werden für die V o l k s a b st i m m u n g i m Mai, welche die
Deckungsvorlage gutheißen wird so das Schicksal will.

400 Millionen, die eine wahre Lawine von Geld und
Arbeit freimachen werden. —an—
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